
Internationaler Frauentag
– Warum wir kämpfen und uns 
organisieren müssen
Stellungnahme des Komitees für eine Arbeiterinternationale (KAI/CWI) 
zum 100. Internationalen Frauentag

In den letzten Monaten sind Millionen Frauen welt-
weit aufgestanden, um den verheerenden Auswirkun-
gen der Wirtschaftskrise auf  ihr Leben Widerstand 
zu leisten. Hunderttausende  super-ausgebeutete Ar-
beiterinnen in Bangladesh, China, Kambodscha und 
anderen  Ländern  haben  sich  an  einer  Welle  von 
Streiks  beteiligt,  die  sich rasch  von einem Land in 
Asien  auf  das  nächste  ausgebreitet  hat.  Millionen 
von Arbeiterinnen haben sich an den Generalstreiks 
in  Frankreich,  Spanien,  Griechenland und Portugal 
und  an  den  riesigen  Protesten  gegen  Angriffe  auf 
den öffentlichen Dienst, die sich über ganz Europa 
ausgebreitet haben, beteiligt. Besonders junge Frauen 
stehen an vorderster Front einer neuen Generation 
von Kämpferinnen der Studierendenbewegungen ge-
gen Kürzungen und Studiengebühren in Großbritan-
nien,  Italien  und  anderswo.  Und,  natürlich,  waren 
zehntausende  Frauen Teil  der  überwältigenden Be-
wegungen in Ägypten und Tunesien für demokrati-
sche und soziale Rechte und für das Ende der dikta-
torischen Regime. 

Es ist wahrscheinlich dass es zu einer Intensivierung 
dieser Kämpfe in den kommenden Monaten kommt, 
besonders in jenen Ländern, wo die Sparstift am hef-
tigsten wütet.  Wir haben keine andere Wahl  als  zu 
kämpfen. In den letzten 40 Jahren haben die Leben 
von Frauen in den entwickelten kapitalistischen Län-
dern wichtige soziale Veränderungen durchgemacht. 
Ungleichheit,  Diskriminierung  und  Unterdrückung 
sind  zwar  nicht  ausgemerzt  worden,  aber  wichtige 
Verbesserungen haben die Basis für die Idee gelegt, 
dass es  bedeutenden Fortschritt  gibt  und dass sich 
dieser Fortschritt in der Zukunft ungebremst fortset-
zen würde, und dass Gleichberechtigung für Frauen 
in Griffweite sei. 

Die Situation in den neokolonialen Ländern Asiens, 
Afrikas, Lateinamerikas und des Nahen Ostens war 
allerdings eine andere. Aber selbst dort haben Globa-
lisierung und die wirtschaftlichen und sozialen Ver-
änderungen in der Folge – besonders der zunehmen-
de Eintritt von jungen Frauen in die Erwerbsarbeit – 
bedeutet, dass es Hoffnungen gab, dass sich die Din-
ge für Frauen weltweit verbessern könnten. 

Nun bedrohen die wirtschaftliche Krise und ihre Fol-
gen diese Errungenschaften. Das würde eine massive 
Verschlechterung der Leben von Frauen in den ent-
wickelten Ländern und ein Desaster für die Frauen in 
der neokolonialen Welt bedeuten. 

Die Krise enthüllt, was das CWI stets argumentiert 
hat  –  die  Unvereinbarkeit  von  Kapitalismus  und 
Frauenbefreiung, egal in welchem Teil der Welt. Aus-
beutung und Unterdrückung sind das Herz des kapi-
talistischen Systems, in dem Profit und Konkurrenz 
regieren. Nur durch einen Kampf  gegen das System 
und für eine sozialistische Alternative kann es Aus-
sicht auf  Verbesserungen geben. 

Frauen und Arbeit

In den vergangenen Jahrzehnten war der Eintritt von 
Frauen in Erwerbsarbeit ein globales Phänomen. In 
einigen Ländern gibt es nun mehr Frauen als Männer 
die in Beschäftigung stehen. Während Frauenlöhne 
weltweit im Durchschnitt niedriger als jene von Män-
nern sind, hat dieser Prozess allerdings mehr Unab-
hängigkeit  von Frauen bedeutet  und eine  Verände-
rung ihrer Einstellung und jener der Gesellschaft all-
gemein. 
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In der  ersten Phase  hatte  die  wirtschaftliche Krise 
gemischte  Auswirkung  auf  die  Beschäftigung  von 
Frauen. Wo sich die Arbeitsplatzverluste hauptsäch-
lich auf  Industrie und Bauwesen konzentrierten, wa-
ren die  am härtesten Betroffenen Männer.  Wo der 
Dienstleistungssektor betroffen war, wie in Großbri-
tannien zum Beispiel, sind es Frauen, die von Jobab-
bau  und  Arbeitslosigkeit  besonders  getroffen  wur-
den. 

Nun wird in vielen Ländern ein Blutbad im öffentli-
chen Dienst vorbereitet,  das in erster Linie Frauen 
am schärfsten treffen wird. Laut in Großbritannien, 
wo in den nächsten Jahren der Abbau von einer halb-
en Million Jobs im öffentlichen Dienst ansteht, ver-
öffentlichten Studien werden 75 Prozent der Nach-
teile durch Kürzungen im Öffentlichen Dienst von 
Frauen erlitten. Denn Frauen machen die Mehrheit 
im öffentlichen Dienst aus – die Lehrerinnen, Kran-
kenschwestern, und kommunalen Beschäftigten, de-
ren Arbeitsplätze bedroht sind. Gemeindebedienstete 
werden ihre Jobs verlieren. Gleichzeitig wird der Ab-
bau der öffentlichen Dienstleistungen und Sozialleis-
tungen Frauen besonders treffen.

Wirtschaftliche Unabhängigkeit

Steigende Arbeitslosigkeit und Kürzungen bei Sozial-
leistungen werden wachsende Armut für Frauen der 
Arbeiterklasse und Teilen der Mittelklasse bedeuten – 
besonders  für  AlleinerzieherInnen.  Wo  arbeitslose 
Frauen wieder Jobs finden, werden sie wahrschein-
lich schlecht bezahlt, unregelmäßig und prekär sein, 
ohne  oder  nur  mit  ungenügender  Absicherung  im 
Krankheitsfall,  bei  Urlaub,  Renten,  Mutterschutz 

oder anderen Rechten. Löhne und Arbeitsbedingun-
gen werden sowohl  im öffentlichen Dienst  wie  im 
privaten Sektor massiv angegriffen. 

Das  wird  die  Abhängigkeit  von  Frauen  von  ihren 
Partnern  verstärken  und  Beziehungen  belasten.  In 
der letzten Periode konnten sich Frauen durch be-
zahlte  Arbeit,  Sozialleistungen  und  öffentlichen 
Wohnungsbau zum Teil wirtschaftliche Unabhängig-
keit leisten, die bedeutete, dass sie anders als frühere 
Generationen sich aus unglücklichen oder gewalttäti-
gen  Beziehungen  lösen  konnten.  Seit  Beginn  der 
wirtschaftlichen  Krise  gab  es  eine  Abnahme  an 
Scheidungen  in  einigen  Ländern  (und  bis  zu  drei 
Viertel aller Scheidungen werden für gewöhnlich von 
Frauen eingereicht). Das ist ein Zeichen, dass das Be-
enden  einer  Beziehung  schwieriger  wird  und  dass 
manche Frauen wie in der Vergangenheit aufgrund 
wirtschaftlicher  Beschränkungen  gezwungen  sind, 
gegen ihren Willen bei ihren Partnern zu bleiben.

Bildung

Der leichtere Zugang zu höherer Bildung war einer 
der Schlüsselfaktoren für die Veränderungen im Le-
ben und den Perspektiven von Frauen.  Jetzt  ist  es 
zum ersten Mal so, dass in den entwickelten kapitalis-
tischen Ländern die nächste Generation von Frauen 
vor einer schlechteren Zukunft als ihre Mütter ste-
hen. Die Kommerzialisierung höherer Bildung, dra-
konische Kürzungen in den Bildungsbudgets und die 
Einführung  oder  Erhöhung  von  Studiengebühren 
wird jungen Frauen den Hochschulzugang und eine 
gute Bildung wesentlich erschweren und damit ihre 
Aussichten  auf  ein  menschenwürdiges  Leben  ver-
schlechtern. Selbst wenn sie akademische Bildung er-
reichen, bedeutet die schlechte Arbeitsmarktsituation 
dass sie in befristete, schlecht bezahlte Jobs gezwun-
gen werden und damit in ein Leben von Unsicherheit 
und Ausbeutung. 

Öffentliche Dienstleistungen

Trotz großer Veränderung im Leben einiger Frauen 
sind sie nach wie vor die Hauptsorgenden für Kinder 
und andere Familienmitglieder. Mit den neoliberalen 
Kürzungen in der öffentlichen Kinderbetreuung, Al-
tenpflege und anderen Dienstleistungen sind es für 
gewöhnlich Frauen, die diese Arbeit unbezahlt in der 
Familie  übernehmen.  Das  bedeutet,  dass  immer 
mehr Frauen gezwungen sein werden, ihre Jobs auf-
zugeben. Das wird es für arbeitslose Frauen schwieri-
ger  machen,  wieder  in  ihren  Job  einzusteigen  und 
wird  die  Doppelbelastung  in  Verbindung  mit  der 



Sorge für Haushalt und Familie für jene erhöhen, die 
noch einen Job haben. Kürzungen und Privatisierung 
werden zu einer Verschlechterung der Qualität von 
Dienstleistungen und der Arbeitsbedingungen  sowie 
Löhne der betroffenen Beschäftigten mit sich ziehen. 

Gewalt gegen Frauen

Eine von fünf  Frauen erlebt zumindest einmal in ih-
rem Leben Gewalt  von Seiten  eines  Partners  oder 
Ex-Partners.  In  den  entwickelten  kapitalistischen 
Ländern wird eine von sieben vergewaltigt. In eini-
gen Teilen der Welt wird die brutale Massenvergewal-
tigung von Frauen als Waffe in der  Kriegsführung 
eingesetzt.  Es  gibt  aufgrund  steigender  Armut  ein 
Anwachsen von Frauenhandel im Rahmen der Sexin-
dustrie. Das wird sich mit der wirtschaftlichen Krise 
weiter verschärfen. 

Gewalt gegen Frauen hat ihre Wurzeln in der Idee 
(die  in  manchen  Gesellschaften  immer  noch  vor-
herrscht),  dass Frauen das Eigentum von Männern 
sind. Sie wird verstärkt durch die wirtschaftliche Ab-
hängigkeit von Frauen von ihren Partnern und den 
Einkommensungleichheiten zwischen Männern und 
Frauen  sowie  der  Tatsache,  dass  der  Kapitalismus 
selbst  auf  Privateigentum  und  Ungleichverteilung 
von Macht und Wohlstand beruht. Gewalt wird vom 
Kapitalismus oft eingesetzt, um seine Interessen zu 
verteidigen (wie die TextilarbeiterInnen in Asien und 
Studierenden in Europa aus erster Hand erfahren ha-
ben). Armut und Arbeitslosigkeit verursachen nicht 
häusliche Gewalt. Gewalt passiert quer über alle so-
zialen Schichten und Klassen.  Aber  diese Faktoren 
können ein Auslöser für Gewalt in der Familie sein 
und die wirtschaftliche Krise verstärkt das. 

In vielen Ländern hat sich in den letzten drei Jahr-
zehnten die Haltung zu Gewalt gegen Frauen radikal 
verbessert.  Fortschrittliche  Gesetze  wurden  verab-
schiedet im Bezug auf  häusliche Gewalt und es gibt 
eine generelle Anerkennung dass es sich um ein erns-
tes  Verbrechen  handelt,  das  angegangen  werden 
muss.  Aber  die  drastischen  Kürzungen in  öffentli-
chen Dienstleistungen können diesen Fortschritt un-
terminieren. Fehlende Kinderbetreuung, Kürzungen 
oder Schließungen von Frauenhäusern oder Krisen-
zentren werden es Frauen erschweren Gewalt in der 
Familie (wo die meiste Gewalt stattfindet) zu entflie-
hen.  Gleichzeitig  bedeuten  Kürzungen im öffentli-
chen  Transport,  Straßenbeleuchtung  etc.,  dass  die 
Straßen für Frauen unsicherer werden. Die Finanzie-
rung  von  Krisenzentren  für  Vergewaltigungsopfer 
sowie  Unterstützung  für  Frauen  die  missbraucht 
wurden ist ebenso in Gefahr. 

Reproduktionsrechte

In den letzten zehn Jahren haben 19 Länder ihre Ab-
treibungsgesetze  liberalisiert,  aber  Millionen  leben 
immer noch in Ländern, in denen Abtreibung illegal 
ist  oder  bestraft  wird.  Weltweit  werden  jedes  Jahr 
rund  20  Millionen  illegale  Abtreibungen  durchge-
führt  –  mit  70000  Todesfällen  und  Millionen  von 
Verstümmlungen als Folge. In einigen Ländern gibt 
es fortgesetzte ideologische Angriffe auf  das Abtrei-
bungsrecht – diesen Angriffen muss gekontert wer-
den. 

Aber in vielen Ländern bedrohen Einsparungen im 
Gesundheitswesen das Recht auf  Abtreibung.  Kür-
zungen  bedeuten  außerdem Erschwerungen in  der 
Behandlung von Unfruchtbarkeit. Weitere Schließun-
gen  und  Kürzungen  bei  Einrichtungen  die  Verhü-
tungsmittel  und Aufklärung  anbieten  betreffen  vor 
allem junge Frauen. 

Sexualität und Sexismus

Millionen von Frauen sind von furchtbaren Eingrif-
fen in ihre Sexualität betroffen, inklusive der barbari-
schen  Praxis  der  Genitalverstümmlung.  In  vielen 
fortgeschrittenen  kapitalistischen  Ländern  ist  die 
Haltung gegenüber Sexualität und persönliche Bezie-
hungen  zwar  liberaler  geworden.  Im  allgemeinen 
fühlen Frauen sich befreiter, ohne die Einschränkun-
gen durch Moral,  Gesellschaft  oder  Religion.  Aber 
im Kapitalismus wird sexuelle Befreiung gleichzeitig 
vom Profitstreben und existierenden Ungleichheiten 
verzerrt. 

Das  kapitalistische  System  verwandelt  alles  in  eine 
Ware, inklusive des weiblichen Körpers – sowohl di-
rekt durch die Sexindustrie,  wie auch indirekt durch 
Sexismus in der Werbung, um Produkte zu verkaufen. 
Dieser  Sexismus  bietet  bestimmte  Frauenbilder,  die 
stereotyp und stark eingeschränkt sind und oft Frauen 
schädigen. Diese Verwandlung von Frauen in Objekte 
verstärkt  reaktionäre  Haltungen,  inklusive  Gewalt, 
und untergräbt als Folge Frauen in ihrem umfassen-
deren Kampf  für ökonomische und soziale Rechte. 



Frauen wehren sich

Die enormen Proteste und Streiks, an denen Frauen 
in der letzten Zeit teilgenommen haben, zeigen, dass 
der Angriff  auf  die Errungenschaften, die erkämpft 
worden sind,  nicht  ohne Kampf  durchgehen wird. 
Die  Kämpfe von TextilarbeiterInnen in Asien  und 
dem Nahen Osten zeigen, dass selbst die am meisten 
ausgebeuteten Frauen bereit sind, sich zu wehren.

Der Abbau von Frauenrechten wird nicht linear er-
folgen.  Die  bedeutenden  Veränderung  in  sozialen 
Einstellungen,  die  besonders  in  den entwickelteren 
kapitalistischen  Ländern  stattgefunden  haben,  kön-
nen nicht einfach wieder  zurückgenommen werden. 
Frauen (und viele Männer) werden nicht akzeptieren, 
dass der Platz einer Frau in der Familie und nicht am 
Arbeitsplatz  ist.  Frauen werden entschieden kämp-
fen, um die wirtschaftlichen und sozialen Rechte, die 
erkämpft wurden, zu verteidigen. 

Es wird ohne Zweifel Versuche geben, alte Vorurtei-
le wiederzubeleben, um diese Kämpfe zu untergra-
ben, und einen Keil zwischen Männer und Frauen zu 
treiben, besonders am Arbeitsplatz. Alle Versuche die 
Arbeiterklasse  entlang  von  Geschlechterlinien  zu 
spalten und zu schwächen müssen entschieden be-
kämpft  werden,  weil  ein  erfolgreicher  Kampf  zur 

Verteidigung und Ausweitung von Frauenrechten nur 
möglich ist,  wenn es ein antikapitalistischer Kampf 
ist,  der  von  der  Arbeiterklasse  als  ganzes  geführt 
wird.

Sozialismus

Auf  der Basis von Konkurrenz und der rücksichtslo-
sen Jagd nach Profiten schafft der Kapitalismus Aus-
beutung, Armut, Unterdrückung, Gewalt, Krieg und 
Umweltzerstörung. Es ist ein verrottetes System, das 
die Leben von ArbeiterInnen und Jugendlichen nicht 
nur einschränkt sondern auch zerstört. Frauen sind 
dabei doppelt unterdrückt und eingeschränkt. Frauen 
haben daher ein besonderes Interesse für eine Alter-
native zum kapitalistischen System zu kämpfen. 

Eine  sozialistische  Alternative  würde  auf  öffentli-
chem Eigentum statt Privateigentum an Produktions-
mitteln  basieren,  und  zwar  unter  demokratischer 
Kontrolle durch jene, die produzieren und konsumie-
ren, und nicht durch eine reiche Elite. Das wäre eine 
Gesellschaft,  in  der  Bedürfnisse  statt  Profiten  be-
stimmen würden, was und wie produziert wird und 
wo  ungleiche  und  hierarchische  Beziehungen  von 
Reichtum und Macht durch Kooperation, Gleichheit 
und gegenseitigen Respekt national und international 
ersetzt würden.  Das Leben jedes Einzelnen könnte 
so viel  anders  sein – besonders  jenes  von Frauen. 
Eine demokratisch geplante  Wirtschaft  würde Res-
sourcen  freisetzen  um ein  menschenwürdiges  Ein-
kommen und wirtschaftliche Unabhängigkeit aller zu 
garantieren.  Öffentliche  Dienstleistungen  wie  Kin-
derbetreuung,  Gesundheit,  Bildung,  Wohnungsbau, 
Verkehr würden Frauen eine wirkliche Wahl in jedem 
Aspekt  ihres  Lebens  gewähren.  Eine  Gesellschaft, 
die  auf  Gleichberechtigung  und  Zusammenarbeit 
aufbaut, könnte die Basis legen, um alle Formen von 
Sexismus  und Gewalt  gegen  Frauen  zu  beseitigen. 
Frauen wären endlich wirklich befreit.

Ein Wochenende voller Informationen, Diskussionen 
und Debatten über eine Alternative zum Kapitalismus

22. bis 24. April 2011 in Berlin

Infos unter www.sozialismustage.de


